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1V1. Jahrgang

Neuer deutscher Abwehrerkolg bei SaporoMe
2m Gegenangriff feindlichen Brückenkopf am Dnfepr beseitigt — Abwehrkämpfe am mittleren Abschnitt

der Ostfront dnrch ungünstige Wetter - «nd Geländeverhältnisse erschwert

Fm kampsgevtet von Saporoshje blieben auch am
?S. September. dem vierten Tage der tobenden Schlacht, alle
Angriffe der Bolschewisten' ohne Erfolg. Die deutschen Divisio¬
nen hielten den zahlreichen ohne Rücksicht auf Verluste in den
Kampf geworfenen und von Artillerie und Schlachtflugzeugen
stärksten« unlerstützken Infanterie- und Panzerverbänden uner-
ichülkerlich stand und schlugen dle fortgesetzt angreifenden Slurm-
wellen unter sehr schweren Verlusten für den
Feind  ab . Vergeblich versuchten die Sowjets durch Zusam¬
menballung ihrer Kräfte örtliche Schwerpunkte zu bilden. Auch
diese Kelle wurden zertrümmert und die Reste zurückgeworfen.
Den weichenden Bolschewisten nachstehend, brachten unsere Truv-
pen Gefangene rin und vernichteten an einer Stelle allein 17
feindliche Panzer und viele sonstige Waffen. Die Luftwaffe un¬
terstützte mit starken Geschwadern die Abwehrkämpfe und zer¬
störte durch Bombentreffer und Bordwaffenbeschuh mehrere Pan¬
zer. Geschütze und zahlreiche mit Truppen und Material beladene
Fahrzeuge.

Zur Abwehr erneuter feindlicher Uebersetzversucheam mitt¬
leren Dnjepr  traten unsere Truppen zu Gegenangrif¬
fen  an . Bolschewistische Kräfte, die unter Ausnutzung unüber¬
sichtlicher Uferstrecken den Flutz überquert hatten, wurden zum
Kampf gestellt. Ein Brückenkopf der Sowjets wurde
beseitigt.  Die Bolschewisten leisteten erbitterten Widerstand
md versuchten ihrer Vernichtung durch Entlastungsangriffe im
Nachbarabschnitt zu entgehen. Unser Angriff drang aber erfolgreich
durch. Nachdem eine zäh verteidigte Ortschaft und das anschlie¬
ßende, wichtige Höhengelände im Sturm genommen waren, wobei
von 12 ins Gefecht eingreifenden Sowjetpanzern nordamerikani-
scher Bauart 10 abgeschossen wurden, mutzten die Bolschewisten
ihre Stellungen aufgeben.  Nur Reste des zerschlagenen feind¬
lichen Verbandes konnten sich flüchtend jenseits des Flusses in
Sicherheit bringen. Weitere Gegenstöße gegen andere übergpsetzte

remoucye Kampfgruppen >mo noch im Gange. Auch Sie Luftwaffe
beteiligte sich an der Abwehr feindlicher Landungstrupps und ver¬
nichtete mehrere Boote und Fähren.

Oestltch des mittleren LNfepr  versuchte oer Feino.
seine Stellungen im Vorfeld vor dem Strom weiter zu verbessern,
ließ dabei aber auf den Widerstand starker deutscher Sicherungen.
Es entwickelten sich heftige Gefechte, in denen die Sowjets am
28. September allein' in einem Abschnitt 485 Gefangene, 10 Pan¬
zer, 7 Pakgeschütze, 85 Maschinengewehre und Granatwerfer sowie
viele sonstige Waffen, darunter 23 Panzerbüchsen und über 100
Maschinenpistolenverloren.

Im mittleren Abschnitt  der Ostfront erschwerten Re¬
genfälle und tiefaufgeweichtes Gelände die befohlenen Bewegun¬
gen. Der gleichzeitige Kampf gegen Sumpf und Morast  und
gegen den nachdrängenden Feind stellte hohe Anforderungen an
unsere Soldaten, die sich aber an allen wichtigen Punkten gegen
die Bolschewisten durchsetzen konnten. Weiter nördlich trieb der
Feind den ganzen Tag über starke Angriffe im Raum nordwest¬
lich Smolensk  vor. Es gelang ihm trotz Verlust von 11 Pan¬
zern in eine Ortschaft einzudringen, in der heftige Straßenkämpfe
gegen die sich verstärkenden Bolschewisten im Gange sind. Die
trotz aller Witterungs- und Geländcschwierigkeiten an die Schwer¬
punkte der Gefechte herangesührten panzerbrechendenMassen un¬
terstützten wirksam die hart ringenden Grenadiere.

Kampf » und Sturzkampfgeschwader  fanden loh¬
nende Ziele für ihre Bomben auf den zahlreichen Nachschubstrahen
im Raum von Smolensk, auf denen motorisierte und bespannte
Kolonnen des Feindes vorwärtszukommsn versuchten. Die Bom¬
bentreffer brachten den Bolschewisten äußerst schwere Verluste an
Fahrzeugen bei, deren Trümmer die Straßen immer wieder blok-
kierten. Durch die fortgesetzten Angriffe der Lustwafse gegen den
feindlichen Nachschub und gegen anrückendo Reserven wurden un¬
sere Truppen bei. ihrem Abwehrkampf fühlbar entlastet.

Me Vadoglio keine Verschwör««» anzettelle
Neue Enthüllungen über das Falschspiel des Verräters

Rom, 30. Seht. Me Zeitung„Lavoro Fcrscista" erhebt
gegen den letzten Präsidenten der durch Badoglio aufge¬
lösten faschistischen Kammer Dino Grandi  die Anklage,
daß er den Sturz Mussolinis organisiert und den Staats¬
streich vom 25. IM herbeigeführt habe. Nach dem Zusam¬
mentreffen Mussolims mit Hitler habe sich Grandi zu
Mussolini begeben, um die Lage zu sondieren , um dann
unmittelbar darauf Badoglio ins Bild zu setzen. Beide
hätten sich dann zusammen zum König begeben, und dieser
habe ihre Vorschläge zur Durchführung des Staatsstreichs
unter der Bedingung genehmigt , daß das Heer mitmache.
Während Badoglio mit Len militärischen Vorbereitungen
beschäftigt gewesen sei, habe Grandi nochmals Mussolini
ausgesucht, um ihn zur Einberufung des Großen Rates
des Faschismus zu bewegen. Als ihm das gelungen war,
habe sofort in einem Hotel in Rom eine von Grandi und
Badoglio einbernfene Beratung von Politikern , Finanz-
männevn , Intellektuellen und Großindustriellen stattgesun¬
den. Aus den Teilnehmern dieses Komplotts sei ein stän¬
diges Politisches Hauptquartier gebildet worden.

Die „Stampa " wirst Badoglio vor , daß er mit wenig
wählerischen Mitteln ein mehrere hundert Millionen Lire
betragendes Vermögen errafft habe. Als Vizekönig von
Abessinien sei Badoglio mit zwei Eisenbahnwagen voll kost¬
barer Teppiche, Gold , Silber und Kunstgogenständen aus
Addis Abeba nach Italien zurückgekehrt. Vier erbeutete

kostbare Vasen des Nsgus habe er einem indischen Maha¬
radscha für 28 Millionen Lire verkauft . Ferner habe er
mit seinen Getreuen die in Abessinien errichteten Staats¬
monopole zu seinem Vorteil ansgeboutet.

So sieht Stalins „Kirchenfreunülichkeit"aus
Berlin , 30. Sopt . Während die sogenannten Demokratien

gar nicht genug Stalins angebliches Bekenntnis zur alten
orthodoxen Kirche feiern können und darin eine entschiedene
Abkehr des Bolschewismus von seiner bisherigen Kirchen-
feindlichkeit sehen wollen, sagen bei Smolensk gefangene
Sowjets aus , daß in den von deutschen Truppen geräumten
Gebieten das öffentliche religiöse Leben sogleich mit dem
Einzug der Bolschewisten aushöre . Es habe eine scharfe
Verfolgung der Priester und Gläubigen eingesetzt. Dabei
seien zahlreiche Personen nur deswegen erschossen worden,
weil sie in der Zeit der deutschen Besetzung regelmäßig in
die Kirche gegangen waren . Viele Priester seien entweder
ermordet oder verschleppt worden . Sämtliche Kirchen seien
geschlossen worden und dienten Len Bolschewisten wie früher
als Unterkunft oder als Lagerräume.

Es hat sich also nichts geändert und es bestätigt sich.
Was von ' deutscher Seite von Anfang an gesagt wurde,
daß Stalins plötzliche „Frömmigkeit " nichts weiter als ein
Bluff ist, darauf berechnet, Dumme zu fangen.

Feldzug»egen den Optimismus
England und USA . enttäuscht über die Lage in Italien «nd im Osten

In London und Washington sieht man sich jetzt genötigt, den
Optimismus,  den die Agitation künstlich genährt hatte, eln-
zudammen,  nachdem man erkannt hat, daß sowohl an der Ost¬
front wie in Italien die Dinge einen anderen Lauf nehmen, als
man es sich erträumt halte. Das Oberkommando der ASA-Wehr-
macht hak einen regelrechten Feldzug gegen den
Optimismus  in den USA gestartet, indem es. wie der Rsw-
yorker Berichterstatter des „Daily Expreß" meldet. 200  Personen,
Vertreter der öffentlichen Meinung, m einer geheimen Sitzung in
WaswnZton einlud, um sie auf die Schwere der kommenden Kämpfe
nno Verluste vormbereiten.
n» stellvertretende USA- Generalstabschef, Generali
Mac Narney,  verwies darauf, daß inSiziliendiel
mir Vereinigten Staaten und Eng

.braucht hätten,̂ im etwa dreieinhalb deull
zwölf italienische Divisionen, die nur zweifelhaften Kar
hatten, zuruckzudrängen. Deutschland  sei , so betont
llcarney, fähig, jedem Angriff auf seine europäischen Verleid
mnen zehnmal so große Macht  entgsgenzusetzen, als
Sizilien vorhanden war.

Auch die englische Presse ist bemüht, den Optimismus ab
Iwrm' B. Cyrill Falls  in der Wochenz
Mot „Jllnstrated London News gegen Gerüchte und weistd-m
hin, daß die Deutschen In Norditallen über aroße Strevkräftev
fügten seren Starke man nicht genau kenne. Es wäre Sayer uv

tMunehmen, könnten die Anglo-Amerikaner sof
entscheidende Schläge auf k.m europäischen Kriegsschauplatz f>
en. Englische Blätter warnen weiter vor übertriebenen Ho

MM " bezüglich der Kämpfe im Osten  Die englischen8
richtz von der Ostfront lassen ein deutliches Gefühl der Unsich
Veit ev>nnen. So trauen Och namhafte Militärkorrespondenti

was wohl hinter den deutschen Operationen im Osten stecken könne.
Sie lassen ihre Leser nicht darüber im unklaren daß die Sowjets
nichts haben erreichen können, denn der deutsche Rückzug
sei planmäßig  gewesen, und geger ihren Willen hätten sich
die Deutschen nichts entreißen  lassen. Cyrill Falls sieht im
Gegensatz zu dem Schaumschläger Churchill auch das U- Boot-
Problem »och längst nicht als gelöst an  und befürchtet,
daß die Tonnagefrage wieder schwierig werden könne, wenn es
den Deutschen gelingt, eine neue erfolgreicheU-Boot-Offensive zu
starten. Schließlich warnt Cyrill Fall davor, zu viel von den
Terroiangriffen  gegen Deutschland zu erhoffen. Diese An¬
griffe, meint er, seien den Deutschen wohl lästig, doch.önne man
nichts Entscheidendes  mit ihnen erreichen. Die „Sunday
Times" macht daraus aufmerksam, daß der Krieg nach wie vor
weit von den deutschen Grenzen entfernt tobe, und ist der Ansicht,
daß die Zeit für eine Masseninvasion des europäischen Kontinents
in diesem Jahr offensichtlich vorbei sei.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreuzes, General der In¬
fanterie, NSKK- Obergruppenführer Herzog von Koburg
stattete, begleitet vom Chef des Amtes Auslandsdienst des Deut¬
schen Roten Kreuzes, Generathauptführer Hartmann,  dem Prä¬
sidenten des InternationalenKomitees vom Roten Kreuz, Pro¬
fessorM. Huber,  in Genf einen Besuch ab, der auch den ver¬
schiedenen Spezialdiensten des Internationalen Komitees für
Kriegsgefangene und Zivilinternierte und den Hilfswerken für die
Zivilbevölkerunggalt

Der Präsident brachte erneut den Dank  zum Ausdruck für
die von allseitigem Vertrauen getragenen außerordentlichen
Leistungen des Internationalen Komitee ».

krei von Î Iot und Idun §er?
Das Freisein von Not und Hunger ist bekanntlich eine der

menschlichen Freiheiten, für die die Plutokratien angeblich kämp¬
fen. Wie die Faust aufs Auge paßt zu dieser Versicherung das
soeben erfolgte Eingeständnis des britischen Ernährungsministers
Woolton, „daß es sowohl in England als auch in Amerika eine
große Zahl von Menschen gab, die nicht 'so viel verzehr¬
ten , wieihrKörpereigentlichbrauchte ". Diese Aeuße-
rung im Munde eines plutokratischen Ministers ist eine klassische
Entlarvung der sozialen Gewissenlosigkeit der verjudeten Demo¬
kratien. In ihnen dürste es weder einen Mangel, noch gar einen
Hunger, weder eine körperliche Not, noch überhaupt eine soziale
Frage geben, weil ihnen unermeßliche Reichtümer zu Gebote stehen.
In Wirklichkeit freilich sind Großbritannien und die Vereinigten
Staaten hochkapitalistische Klassensysteme,  in denen
der Reichtumsanhäufung der herrschenden Oberschicht mit ihrer
sozialen Fühllosigkeit die um so größere Lebensnot der br?"
Massen gegenübersteht.

Schon vor''vier Jahren hat der Führer  einmal dem Prä,,
denten Roosevelt zugerufen: „Sie haben, Herr Präsident, kaui-i
15 Menschen auf dem Quadratmeter Ihres Landes ernähren
müssen. Ihnen stehen die unendlichsten Reichtümer zur Verfügung.
Sie können durch die Weite Ihres Raumes und die Fruchtbarkei:
Ihrer Felder jedem einzelnen Amerikaner das Zehnfache  an
Lebsnsgütern sichern, wie es in Deutschland möglich ist. Die Natur
hat es Ihnen jedenfalls gestattet." Wie sah es aber in Roosevelts
Paradies der Sozialpolitik und des Volksglücks wirklich  schon
im tiefsten Frieden aus? Im Jahre 1938 erstattete der amtliche
Gesundheitsausschuß in Washington einen Bericht über die soziale
Lage. Nach ihm waren über 46 Millionen Einwohner der USA
unterernährt,  über 40 Millionen konnten sich wegen ihres
geringen Verdienstes keine ärztliche Hilfe verschaffen. Die Muste¬
rung der Wehrpflichtigen hat dieses furchtbare Bild bestätigt, mel¬
dete doch schon 1941 die USA-Presse, daß rund die Hälfte  aller
Musterungspflichtigen für den Militärdienst untauglich  sei.
Freilich ist das nicht erstaunlich unter einer Regierung des sozial
politischen Bankrotts,  deren Kinderfürsorge, Arbeitslosen
Versicherung und Altersversorgung in erster Linie den jüdischen
Verwaltungsbeamtenzukommt und unter der der Kindermißbrauch,
die Jugendverwahrlosung, das Farmerelend, die Massenarbeits¬
losigkeit und eine verheerende Wirtschaftspolitik zu einer katastro¬
phal fortschreitenden Verschlimmerung der ökonomischen und ge¬
sundheitlichen Lebensumstände breiter Massen führten. Dabei war
Roosevelt der Mann, der 1932 großspurig verkündete: „Ich ve r-
spreche Euch ein reiches Leben . Jchwerdemichdes
vergessenen Mannes an nehmen.  Jetzt werden dis Kar¬
ten neu verteilt, so daß die Armen und Aermsten auch an den
gedeckten Tisch unseres Ueberflusses herankönnen." Dieses Wahl¬
versprechen Roosevelts war genau so viel wert, wie seine späteren,
und genau so viel, wie sein heutiger Schwindel, daß er für da-
Freisein der Völker von Not und Hunger kämpfe.

Daß es in England, dem Lands der Siums, Ser mangeinoen
sozialen Fürsorge, des industriellen Kindermißbrauchs, der Hunger¬
löhne, des erschreckenden Geburtenrückgangs, der krassen Säuglings¬
sterblichkeit und der wahnwitzigen Bereicherung der Besitzenden auf
Kosten der Armen nicht anders ist, wem müßte man das erzählen?
Schon vor Jahrzehnten hat der jetzt alte Lloyd George gesagt, daß
nicht nur England, sondern die ganze Kulturwelt Deutschland
zu Dank verpflichtet sei  für den Mut, mit dem er das
neue, unbebaute Versuchsfeld der Sozialversicherung betreten habe.
Das plutokratische England hat sich aber wohlweislich gehütet, in
Deutschlands sozialpolitische Fußtapfen zu treten und hat weder
für eine ausreichende Ernährung, noch für eine menschenwürdige
soziale Fürsorge seiner arbeitenden Menschen gesorgt. Wir erin¬
nern uns eines englischen Untersuchungsberichtes, der feststellte, daß
schätzungsweise 40 Prozent aller Arbeiter in städtischen Bezirken
und säst all« landwirtschaftlichen Arbeiter weniger bekamen
als das Existenzminimum,  und eines anderen Berichtes
einer englischen Sozialpolitikerin, nach dem 220 von 1250 befragten
britischen Arbeiterfrauen ein Wirtschaftsgeld von weniger  als
vier Schilling pro Kopf wöchentlich(also etwas mehr als zwei
Mark) bekamen und daß von diesen Opfern der plutokratischen
Ausbeutung 65 Prozent mehr oder minder krank  waren. Cs ist
jetzt noch kein halbes Jahr her, daß im englischen Oberhaus ein
jüdischer Lord erklärte, die Slumbewohner seien das Elend schon
von Jugend an gewöhnt und es sei doch eigentlich schade um das
schöne Geld, das dafür ausgegebsn werden müßte, sie „begehrlich
zu machen". So wenig das plutokratische Großbritannien für die
ausreichende Ernährung seiner schaffenden Menschen sorgte, so
schwer vernachlässigte es die Fürsorge für ihre Gesundheit. Wer
beispielsweise nicht,ein halbes Jahr ununterbrochen Krankenkassen¬
beiträge gezahlt hatte, der bekommt im Erkrankungsfallüberhaup'
nichts, erst nach 104 Wochen 7,50 RM wöchentlich! Frauen und
Kinder erhalten in Krankheitsfällen keinen Pfennig, Die englische
Geburtenhilfe beträgt ganze 20 RM. Eine Hebammenhilfe, ein
Still- und Wochengeld gibt ss überhaupt nicht. Eine Invaliden¬
versicherung ist in England unbekannt, die Unfallversicherung völlig
unzureichend und mit welcher Brutalität im vergangenen Jahr die
englischen Plutokraten eine Sozialreform in Gestalt des sogenann¬
ten Beveridge -Planes  in Grund und Boden schlugen, ist
ja wohl noch in allgemeiner Erinnerung.

Die Staatsmänner einer solchen gewissen l osen S oz i a l-
reaktion,  für die Volksernährung und Volksgesundheit in ihren
eigenen reichen Ländern eine so uninteressante und be¬
langlose  Angelegenheit waren, die wollen jetzt die Führer
in eine Zeit ohne Not und Hunger sein? Mit dem Patz , den
ihnen das Eingeständnis Wooltons aus stellt,
werden sie vergeblich um ihre Anerkennung
bitten.

Unter dem Vorsitz von General Franco  wurden nun die
Besprechungen der spanischen Minister abgeschlossen. Es wurden
eine Reihe von innerpolitischen Maßnahmen vom Ministerrat be¬
schlossen. U. a. wurde den Cortes ein Gesetzesvorschlag zur An¬
nahme weitergeleitet, der die Aufhebung aller seit dem Bürge-
krieg bestehenden außerordentlichenSteuern Vorsicht.

Der Bergarbeiter streik in der schottischen Grai
schaft  Annarkshire hat sich, „Daily Telegraph" zufolge, w '
ausgebreitet. Die Bergleute der umliegenden Grafschaft-»
in «inen Smnvatbiestreik getreten.



Englische Abfuhr für Badoglio
Enttäuschte Hoffnungen der Verräter -Clique

Ver Bericht des 9KW. I
cknb Aus dem Führerhauplquartier , 3V. September . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im rnrttelabschnik « de , Suban Srückeukop.

fe»  scheiterte ein Angriff starker feindlicher Kräfte.
Gegen unsere Abwehrfront Im Kampfgebiet von Saporo-

fhje  führten die Sowjets unter rücksichtslosem Einsatz zahlreicher
neu zugeführter Divisionen und mit starker Schlachtfllegerunter-
stühung erneute Durchbruchsangriffe . Sie wurden überall blutig
abgewiesen.

Am mittleren Dnjepr  setzte der Feind seine Ueberseh-
versuche an zahlreichen Stellen fort . Ein eigener Gegenangriff
warf die Sowjets aus einem Brückenkopf , den sie sich im unüber¬
sichtlichen Gelände hakten bilden können.

Im mitklerenIrontabschnikl  führten unsere Trup¬
pen trotz schwierigster Wetter - und Geländeverhältnisse und unter
ständiger Abwehr zum Teil heftiger feindlicher Angriffe die be-
sohlenen Bewegungen durch.

An der südtkallenischen  Front folgte der Feind unseren
Bewegungen im allgemeinen nur mit schwächeren Kräften . Südlich
des Vesuvs stark nachdröngende britische panzerkräfke wurden zum
Stehen gebracht.

In der hinter unserer Front gelegenen Stadt Neapel  sind
zur Verhinderung feindlicher Landungen die tzafeneinrichtungen
nachhaltig zerstört worden . Schärfste Mahnahmen gegen auf¬
lebende kommunistische Anruhen find ergriffen.

Die Säuberung Nordostitaliens  von slowenischen
und kommunistischen Banden im Raum SstlIchGörz  macht gute
Fortschritte . Die Banditen verloren In den letzten Tagen über
I 000 Tote und mehrere tausend Gefangene.

Britische Bomber flogen In der Nacht zum ZS. September In
das rheinisch - westfälische Gebiet  ein und warfen weit
zerstreut Bomben auf Wohnviertel mehrerer Orte , vor allem auf
Bochum.  Einige Kirchen und Krankenhäuser wurden schwer ge¬
troffen . Die Bevölkerung chatte Verluste . Di/ Zahl der abge-
schoffenen Flugzeuge ^ wird zur Zeit noch festgdstellt.

Unterseeboote versenkten  Im Kampf gegen die
feindliche Laudungsflokte Im Mttelmeer und den feindlichen Nach¬
schubverkehr im Atlantik sechs Schiffe mit 42 200 BRT
und einen Zerstörer.

Deutsche Seestreikkräfke , Bordflak von Handesschiffen und
Marineflar vernichteten in der Zeit vom 1. bis ZS. September
12t Flugzeuge.

An der erfolgreichen Abwehr des gestern gemeldeten Luflan-
risss auf den Hafen vc«i S on st an z a ist rumänische Flakartillerie
ervorraa - nh beteiligt gewesen.

Nach Berichten englischer Zeitungen bemüht sich das Derräter-
pack um Badoglio jetzt eifrig darum , als „m i t kri « g siih r e nü e"
Macht anerkannt zu werden . Offenbar ist man in London von
diesem Ersuchen einigermaßen überrascht . Vorerst ist man nicht
geneigt , Badoglio und seinen Komplizen die Sache gar zu leicht zu
machen . Von maßgebender englischer Seite wird den Italienern
nachdrücklichst bedeutet , daß das Badoglio -Jtalien zunächst noch
technisch - in „besiegt « r F , Ind " ist, und daß dieWaffsn -
stillstandsbedlngungen infolgedessen weiter in
Kraft bleiben.  Wenn Badoglio erwartet hatte , daß man sei-
nen Verrat durch Milderung der Kapitulationsbedingungen beloh-
nen würde , so bekommt er nun zu hören , daß die Auslegung der
Bedingungen ganz davon abhänge , wie sich die Badoglio -Clique
benehme.

Der diplomatische Mitarbeiter des Exchange Telegraph erinnert
Badoglio an eine Churchill -Aeußerung bezüglich der Hilssvölker,
„die sich die Heimreise verdienen können " , und meint , dieser Hin-
weis treffe auf Midoglio -Italien zu . London und Washington
werden ihre Einstellung davon abhängig machen , ob die Badoglio-
Horden gegen den Feind gute Dienste leisten . Man werde , so sag«
der Exchange -Mitarbeiter , nach dem Grundsatz handeln : Zah-

"ft ü , gegen Leistung.  Im übrigen sei dem Badoglio-
Klungel nahegelegt worden , sie Basis seiner „Regierung " zu ver¬
breitern , indem liberale und linksgerichtete Kreise in das Kabinett
ausgenommen würden — Badoglio bekommt also zu fühlen , das;
man rhn noch lange nicht als Verbündeten ansieht , und im übrigen
eme logsnannte Regierung nicht für voll nimmt . Man weist ihn

sehr deutlich darauf hin . daß er vorerst sich mit der Rolle des Ge¬
duldeten abzufinden und keine Wünsche zu stellen hat , und behält
sich vor , ihn zu prüfen und nach dem Zeugnis , das man ihm aus¬
stellt , zu behandeln.

Der diplomatische Korrespondent von „News Chronicle " er¬
innert an Badoglios Bitte im August , eine „ Umkehrung der
Allianz " herbeizuführsn und nach einbr Kriegserklärung an
Deutschland an der Seite Englands und Amerikas zu kämvfen.
So leicht , so meint „ News Chronicle " , läge dis Sache denn doch
nicht , denn es gäbe eine ganze Reihe von Problemen , die im
Zusammenhang mit dem Badoglio -Verrat zu klären seien . Eine
Hauptfrage wäre zu wissen , ob in diesem Fall der Grundsatz d e r
Bestrafung der „Angreifer"  auf Italien nach dem
Kriege angewandt werden könne . Außerdem würde es „News
Chronicle " für sehr gefährlich halten , wollte man etwa dem
Badoglio -Jtalien seine Armee , Flotte und Luftwaffe wieder geben
oder ihm gar U- ' - rstübung nach dem Pacht - und Leihgesetz zu¬

kommen lassen . Außerdem seien da noch die SchadetkersdtzS»
spräche einiger südosteuropäischer ^ Staaten und Abessiniens zu
regeln.

„Bestürzende Veränderungen"
Lebhafte Klagen über geringe Bereitwilligkeit der italieni¬

schen Zivilbevölkerung in den von den anglo -amerikanischen Trup¬
pen besetzten Gebieten werden laut . Es falle den britischen Sol¬
daten in wachsendem Maße schwer , mit den „ be stürzen den
Veränderungen " , dis In der Haltung der Italiener in der
letzten Woche vor sich gingen , Schritt zu halten . Des weiteren
sei in der letzten Zeit eine ablehnende Haltung der italienischen
Zivilbevölkerung den Zahlungsmitteln der Engländer und Ame¬
rikaner gegenüber festzustellen.

Der berühmte Do mschatz der Kathedrale von
Catania  ist , wie von amtlicher Seite mitgeteilt wird , nach den
USA verschleppt  worden.

Rotes kreuz bekommt Einnahmen aus britischem Propagandasilm
Die schwedische Zeitung „ Folkets Dagblad " schreibt zu der Auf-

fuhrung des e n g l ischen Propagandafilms „Now and
stir euer in Schweden , dessen Nettoeinnahmen dem
Schwedischen Roten Kreuz zu fließen  sollen , daß da-
mit nicht nur die „ infernalische Skrupellosigkeit der anglo -ameri¬
kanischen Propaganda in Schweden " deutlich werde , sondern auch
„der Mangel an Urteilsfähigkeit und politischem Takt in beinahe
alle » öffentliche » schwedischen Institutionen " . Nicht einmal
der Schatten einer anständigen Neutralität  werde
aufrecht erhalten . Man könne sich nur fragen , was die hohe Regie¬
rung zu der neuen Nolle des schwedischen Roten Kreuzes sage , in
der es aus britischer Kriegspropaganda Nutzen ziehe.

Die deutschfeindliche „Göteborgs Handels - und Schiffahrtszei¬
tung " schreibt am 28 . September in einem Aussatz , ein gerechter
Frieden , wie er von gewisser Seite in Schweden verlangt werde,
dürfe nicht ein Frieden des Vergessen » und Verzeihcns sein . Viel¬
mehr verlange ein gerechter Frieden , daß gerechte Strafen aufer¬
legt werden . Der Schuldige müsse seine Verbrechen sühnen.
Deutschland  müsse imNamenderGerechtigkeiteine
gerechte Strafe  erhalten . Diese Meldung bedarf keines wei¬
teren Kommentars , wenn man weiß , daß die genannte Götebor-
ger Zeitung eine im englischen Solde  stehende „neutrale"
Zeitung ist. >

Sven Hedin über seine Siegesgewißheik
In einer Unterredung mit einem Vertreter der Osloer Zei¬

tung „Morgenposten " brachte der bekannte schwedische Forscher
Sven Hedin  seinen Glauben an einen Sieg Deutschlands in
diesem Kriege zum Ausdruck . Deutschland Habs Kräfte genug , um
dem Bolschewismus begegnen zu können . Sowohl die Alliierten
als auch die Bolschewisten würden das eines Tages merken . Sollte
aber der undenkbare Fall eintreten , daß Deutschland den Krieg
verliere , dann müsse man sich darüber klar sein , daß die Kultur
Europas damit zugrundegehen würde.

Daß es heule noch Menschen gebe , die diese klaren Zusammen¬
hänge nicht verstehen wollen , bezeichnet « Sven Hedin als eine
Schande . Deutschland sei der sammelnde Punkt im Europa von
henke . Ohne Deutschland gebe es kein Europa.

Mmschr Laöüls vvr dm Pariser Stadttat
Der französische Regierungschef Pierre Laval  wurde am

Mittwoch nachmittag im Pariser Stadthaus von dem Pariser
Stadtrat und dem Rat des Seine -Departements empfangen . Der
Präsident des Pariser Stadtrats , Taittinger,  wies in seiner
Begrüßungansprache daraus hin , daß die Politik der französischen
Regierung beim sranzösischen Volk immer größeres Ver¬
ständnis  finde.

Laval erklärte in seiner Ansprache , daß er immer für die
Sache Frankreichs eingetreten sei. Was seine Außenpolitik gegen¬
über England betreffs , so habe er niemals aus Haß gehandelt,
sondern weil England sich immer zwischen Frankreich und Deutsch¬
land gestellt habe . Laval betonte , daß die bolschewistische Gefahr
von Frankreich fsrngehalten werden müsse und er deshalb den
deutschen Sieg wünfche,  weil die deutsche Wehrmacht
allein imstande sei, einen Wall gegen den Bolschewis¬
mus  zu errichten

Mil dem Wttrttm aussmiOmt
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:

Oberstleutnant Joachim Sander,  Kommandeur eines Panzer-
Regiments ; Hauptmann Kurt Friedrich,  Bataillonsführer in
einem Grenadier -Regiment ; Hauptmann Hellmut Schmidt,  Kom¬
paniechef in einem Panzer -Regiment ; tzauptmam ! d. R . Vici-
nius,  Bataillonskommandeur in einem Greu -ck-'er -R - zimenk;
Leutnant d. R . Dieter Mund,  Kompaniechef in eruer Panzer
jagrr -Abkeilung.

Ne harten AbwehrkSmpfe an - er SMeont
Tapferkeit und Entschlußkraft Einzelner oft entscheidend

lieber die Schwere der Sümpfe unserer Truppen an der Ost¬
front liegen aus allen Abschnitten so zahlreiche Berichte vor , daß
sich immer nur einige besonders hervorstechende Beispiele heraus¬
greisen Kissen.

Die oft entscheidend wirkende vorbildliche Haltung und Ent¬
schlußkraft des Einzelnen zeigte sich während der schweren Abwehr¬
kämpfe südöstlich Gomel.  wo die deutsche Hauptkampflinie im Ab¬
schnitt einer mainfränkischen  Panzer -Division durch dichten
Wald verlies . Die Sowjets griffen hier unter starker Granat-
werserunterstützung mit massierten Krästsn an . An einer beson¬
ders gesährdeten Stelle erschien plötzlich der Kommandant des zur
Abwehr eingesetzten Regimentes mft seinem Adjutanten . Die
Situation blitzschnell übersehend , raffte er die zunächst liegenden
Grenadiere zusammen und riß sie zum Gegenstoß nach vorn . Im
Kampf Mann gegen Mann  warfen sich unsere Soldaten
dem Feind mit Bajonett , Gewehrkolben und Handgranaten ent¬
gegen , besetzten ihre alte Hauptkampflinie  und zerschlu
aen damit den auf einen Durchbruch zielenden feindlichen Angriff

Ein Beispiel höchster Tapferkeit und Einsatzbereitschaft gab der
Unterossizier  eines Obsrdonauec Grenadierregiments , der
als Führer eines Gefechtsvorpostens auf einer Höhe gegen eine
von Sowjets stark besetzte Ortschaft sicherte . Im Morgengrauen
unternahmen die Bolschewisten einen Angriff gegen diese Höhe,
der durch dis kleine Kampfgruppe jedoch zurückgewiesen
werden konnte . Nach einem wirkungsvollen Feuerübersall stieß
der Unteroffizier mit feiner Gruppe dem überraschten Gegner ent¬
schlossen nach und vernichtete den größten Teil des fliehenden
Feindes . . -

Als die Sowjets südwestlich Smolensk  mit massierten
Kräften zu einem Angriff antraten , feuerte ein pommerscher Ober¬
feldwebel mit den Männern seines Jnsantsriezuges aus nächster
Entfernung so kaltblütig und wirksam in die feindlichen Kräfte,
daß der Ansturm der Bolschewisten zum Stehen gebracht wurde.
Dadurch konnte die Erweiterung eines von den Sowjets gebilde¬
ten Brückenkopses und damit das von ihnen beabsichtigte Auf¬
rollen der deutschen Stellungen verhindert werden.

Im Rahmen der Absetzbewegungen nordwestlich Dem!
dow  kam es am 24. September zu schweren Gefechten mit den
Bolschewisten . Während der Nacht hatte die seindliche Infanterie
nach heftigem Granalwerser - und Salvenzsschühsener versucht , die
deutschen Linien zu durchbrechen . Die dem Ansturm ausweichenden
Grenadiere stellten sich bald danach zu einer » Gegenstoß bereit.

Zur Zurückgewinnung von zwei sür den weiteren rnnaur oer
Sampchandlungen wichtigen Doriern wurden außerdem sächsische
Grenadiere In Stärke eines Bataillons vargrzogen . die bei starken
RegenfLllen nach einem Tag - und Nachtmarsch auf völlig ver¬
schlammten und ausgeweichten Wegen an die Einbruchsstelle her-
ankamrn . In schwungvollem Angriff wurden den Sowjelsdie
beiden Dörfer wieder entrissen  und Ihnen , bei nur
geringen eigenen Ausfällen , sehr schwere Verluste zuge-
fügt.  Alle vom Feinde unternommenen Gegenmaßnahmen blie¬
ben erfotgios . Die von der deutschen Führung vorgesehenen Be¬
wegungen konnten im Verlaus des daravffvkgendev Tages durch-
geführt werden.

Am 25 . September schlugen im gleichen Raum zwei deutsche
Iägerbataillone starke seindliche Angriffe in harten und erbitter¬
ten Kämpfen um dis Gefechtsstände mit schweren Waffen erfolg¬
reich ab . Auch am 26 . September setzte der Feind seine Durch-
brnchsverfuche fort , wurde aber trotz laufender starker Schlacht¬
fliegerunterstützung überall unter schweren blutigen Verlusten ab-
aewiesen . Hierbei schossen Panzergrenadiere bei einem von 17
Panzern vorgstragenen Angriff allein neun bolschewistische Kampf¬
wagen ab und schlugen die begleitende sowjetische Infanterie in
Regimentsstärke zurück.

Westlich Welish  griff dex Feind am 24 . September wie¬
derholt mit Pcmzsrunterstützung die deutschen Linien an . Bei dem
Vorstoß in eine Ortschaft verloren die Bolschewisten , die selbst nach
Einbruch der Dunkelheit den Kampf nicht aufgaben , alle aus ihren
Panzern aufgesessenen Infanteristen . Die Panzer , von denen einer
im Nahkampf durch einige Grenadiere verliichtet werden konnte,
drehten daraufhin ab . Auch am 25 . September hielten die starken
reindlichen Vorstöße , die von zahlreichen Panzerkampfwagen unter¬
stützt waren , in unverminderter Heftigkeit an . Sie wurden aber
durch das in diesem Bereich liegende Panzerkorps abgewiesen.
Ein durchgesickerter bolschewistischer Verband in Stärke eines Ba¬
taillons wurde völlig aufgerieben . An den Abwshrerfolgen hatte
unsere Artillerie durch ihr ausgezeichnet liegendes Sperr - und
Vernichtungsfeuer besonderen Anteil.

Auch durch Nanking und Thailand anerkannt
Die chinesische  Nationalregierung und die thailändi¬

sche Regierung beschlossen am Mittwoch die Anerkennung
der Republikanisch - Faschistischen Regierung  und
teilten diese Entscheiduno amtlicb mit.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Fuchs

Urheberrechtsschutz Perlag A. S ch w i n z e n st e i n . München

48 . Fortsetzung ' Nachdruck verboten

„Ich Hab mich über den Gottfried beim Siegrvein erkundigt.
Zn der Familie seiner Mutter liegt die Krankheit nicht . Der
Zunge ist- auch gar nicht «rbbelastrt , denn als ihn die Thalhuberin
zur Welt brachte , war sie gesund , nur zart . Eie hat sich die
Krankheit durch Ueberarbeit , durch Entbehrungen und seelisches
Leid geholt . Dies « Gewißheit Hab ich mir vom Siegwein geholt,
der ehrlich genug wäre , mir di« voll « Wahrheit zu sagen . Diese
Sorge fällt aber weg , Franzl . Ich fände dein Mädel in keinem
mehr geborgen als in ihm . Einem , dem seine Mutter trotz der
freudlosen einsamen Jugend heilig war , bei dem ist auch eine
Frau gut daheim . Die Zeit , in der der Mensch um der Arbeit
willen scheel betrachtet wird , ist vorbei , lieber Franzl . Wieviel
führende Männer stehen nicht an der Spitze , die aus den unteren
Schichten kamen ? Ich finde es als meine Pflicht , «ine schreiende
Ungerechtigkeit auszumerzen . Franzl , ich versteh erst jetzt so recht
den Blick , mit dem die krank « Thalhuberin ihren Jungen oft hat
angeschaut . Es war die Vorausahnung der Sterbenden . Tu , was
du nun tun mußt , Franz . Ich Hab« dich zum letztemnal darum
gebeten . Mach mir Helgas Weg nicht gar so schwerl"

Er schweigt noch immer . Sie Hot in vielem recht , die Tracedl.
Der Gottfried wüßt «in Weib zu schützen. Ost hat er bewundernd
di « starre Zielgrenz « verfolgt , mit der der Junge seinen Aufstieg
nahm . Es fehlte ihm nicht an Ausdauer und nicht an Kraft . Er
tat es mit zusamncengebissenen Zähnen und wenns auch hart am
Abgrund vorbei ging . Immer höher stieg er und suchte reinere
Luft . Heute ist er schon Bäum , der aus festem Grund wurzelt.
Trotz der schlagenden Stürme zwang er sich vorwärts und ist stark
geworden.

Und das mit feiner Herkunft ist wohl auch nicht so dunkel , wie
er es bislang sah . Freilich , der Name Thaihnber ist verkeilt im
girierenden Maschinenraum der Fabrik , es deckt ihn auch kein
verbriefter Doktornam « ganz zu.

Und weil sie sein Schweigen sür hartnäckige Abwehr hält , sagt
st« zum Schluß noch traurig . „Da red ich und red «. Für wen?

Für dein Kind , Franzl Aber du magst dich nicht einmal bücken
darum ."

Erika , die zu den Eltern hereinkommt , hat der Mutter inniges
Bitten noch ausgesangen . Sie legt ihre weichen Mädchenarme » m
Traudl . „Mutter , laß dem Schicksal nur seinen Lauf . Vielleicht
hat Vater wirklich recht und wir passen gar nicht zusammen , der
Gottfried und ich."

Der Direktor lacht befreiend : „Na , da hast es selber ! War die
Jugend wieder einmal klüger wie wir . Gibst mir nun recht,
Traudl ? "

Diese aber fühlt aus Ecikas Worten mehr heraus : ein Leid
schwang mit und des Mädels Bijck ist rätselhaft , in tiefe Trau¬
rigkeit getaucht.

Jetzt , wo sie den Boden sür sie beide erobert hat , wirft Erika
selber den Glauben an di« Zukunft fort.

Warum ? —
Nur , weil aus dem «inen Zweifel ihrer viele wuchsen und

statt der Liebe Blüten Unkraut sprvß . Oft zerbricht ein « große
Liebe an den vielen Kleinigkeiten eines Lebens.

Sie hat gegen den Gottfried keinen lauten Zweifel jemals
ausgesprochen . Nicht gegen Vater und Mutter.

„Erika , heut hast mir bewiesen , daß du Blut von meinem
Blute bist ", sagt er stolz.

Wie wenig er sie kenntl Bei ihr geht es um mehr als um
dies . Es geht um Lieb und Menschentreu ! Seit sie den Gottfried
damals an der Seite des fremden Mädchens sah und sie hören
mußte , wie er ui » sie bangt «, nach ihr forschte , zersprang was in
ihr . Nein , zersprungen kann es nicht sein , das große Glück , sonst
tat es nicht so weh . Es ist nur , als hätt der Tag keine Sonn«
und das Leben keine Freude mehr . ,

Dabei brauchte es gar nicht viel . Rur einen , der das goldene
Brücklein schlägt ins Eiland des Klaubens.

Gottfried sitzt in seinem Zimmer und di« Gedanken schlagen
Funken in di« einsam « Silvesternacht . Nicht jeder könnte mit so
viel kraftvoller Jugend in sich allein fei » .

Ihn verlangt cs nicht nach Menschen . Er hat wieder einmal
ine aus dem Dunkel geritzenen Gestalten um sich her ver¬
minest , weil auch diese groß « schöne Liebe zu Erika Bender ein

erlogenes Märchen war.
Sie tut seit langem schon jremd und küh ! nnd wägt die Wört-

lein , eins wie das ander «. Aber Knecht sein in der Liebe kann er
nicht . Auch er verschanzr di« seinen hinter äußerer Kälte und

nicht einmal von de » Tagen des Leids , die waren , erzählt er
ihr.

Mädchenlieb « ? ! — Ein verächtliches Lächeln kräuselt sein« Lip¬
pen . Was ist das Gefühl einer Frau ? Ein Maihanch , den der erste
Sturm schon wegträgt . Einmal sah er in Frauenliebe Stärke und
Ausblick , Himmel und Erde zugleich . Dabei ist sie Aprilwetter,
immerwährend « Sonnenwende.

Vielleicht wäre die Hella Fink anders gewesen . Die ist um
der Liebe willen in di« Fremd «; ist lieber ohne Heimat , als ihm
einmal wehezutun.

Und sie war nur ein armes Kind aus dem Volk «. Aber im
Herze » — Königin.

Aber natürlich , er hat nach der Tief « graben müssen . Auf ein
Wunder der Liebe hat er gewartet und geglaubt , es sei ihm m
Erika begegnet . ^

Gottfried horcht zur Türe hin , weil er lagen hört : „Ja , der
Herr Thalhuber ist schon daheim . Ist mir grad recht , daß er Be¬
such heut bekommt zu Silvester . Ist eh ganz allein ."

Herrschaft , Besuch bei einer solchen Galgensicmmung ! Und viel-
leicht dein Siegwein etwas vorliigen und voriäuschen muffen eine
gute Stund « lang ! Im nächsten Moment vergißt er jedoch alles.
„Riidigerl " ruft er freudig und streckt dem Kameraden die Hand
hin.

„Servus , Gottsriedl " j
Zwei Kameraden stehen beisammen , di« edle Ziele verbmix»

und die sich in entscheidender Stunde immer wieder finden und
voneinander nicht lassen können.

Rüdiger packt seine mitgedrachten Schätz « aus : eine Flasche
Sekt , belegt « Brötchen , gutes Knusperwerk . Eine schöner « Jahres¬
wende könnt sich der Gottfried nicht träumen . ^ ,

„Bor allem , mein « Anerkennung !" lobt der Rüdiger . „Ich bin
ein Stümper gegen dich. Was ich bis heut « geleistet Hab, ging
nur durch meines Paters Brieftasche . Du aber bist alles aus dn
selbst geworden . Ich nehme das Leben ohne viel Verzichten , Thea¬
ter , Spiele , dos alles nebenher , obwohl mich Vater etwas knapp
hält . Und jetzt hast auch deinen Doktor hinter dir . Freut ' -- dich

Freuen ? Manchmal ist es in mir , als schlüge alles nur an
Felsen . Weißt du " , in sein Auge stiehlt sich « in trauriger
iien , „dieser Doktor war nur ei » Verjuchsschriti zu nceinem
k. Um wieviel lieber hätt ich an dem gearbeitet , was Mich
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Kkr ii» Schlössern , ihr in Stödten , / Welche schmücken «ns« Land , /
»ckermann , der aus den Beete » / Deutsch« Frucht in warben b«nd — /
Trante deutsch« Brüder , höret / Mein « Worte alt und neu . 1 Nimmer
wird das Reich zerstöret , / Wenn ihr einig seid undre » !

Max von Schenkendorf.
1. Oktober.

Der Maler und Zeichner Adolf Oberländer ged. 77 ^"78 : Der
citömar 8vann aeb. — 1879: Eröffnung des Reichsgerichts IN

I «ag . Gauleiter Adolf Wagner geb. — 1908: Gauleiter Paul
Ne ?er " °eb - 1911- Der PH lofopl, Wilhelm Diltbey geft. - 1933:
Er, - Ern °dankf-i aus dem Buck̂ - 1SW: Beg nn der Befreiung
d-? !nd°tend-n . ,-hen Gebiete . - E Enizug der deut che» Truppen in

Warschau - Kapitulation der Halbinsel Heia

Es rundes sich das Jahr
Wenn der  Oktober — auch Gilbhard -- gelb machen —

genannt , ins Land zieht , dann befinden wir uns in der Natur
meist schon mitten im Herbst . Am Morgen und am Abend streb
fen die üblichen Herbstnebel , die ersten Vorstöße der kommenden
winterlichen Zeit , über die Gefilde und es raschelt in den sich
verfärbenden Baumkronen . Dis leuchtenden Hellen und frohen
Farben in unseren Wäldern werden , je weiter wir in den Okto¬
ber hineinkommen , immer mehr verdrängt vom Braun und Grau
und vom welke » Gelb . Sommermüde kommt Blatt um Blatt ver¬
gilbt ins Fallen und Gleiten . Das Spötjahr hat schon einen tüch¬
tigen Vorstoß gemacht , wenn auch verschiedentlich in den Gärten
noch lebensfrohes Feuer der letzten Herbstblumen lodert . Merk¬
lich wird die Krast der Sonne schwächer und auch ihr Glanz läßt
nach . In den Wäldern wird die friedliche Stille der Natur durch
das scharfe Knallen der Büchsen der Jäger zerrissen . Bekanntlich
ist dieser Monat die Hauptzeit für den Abschuß der Rehgeißen .,
Auch als Weinmonat spielt der Oktober eine Rolle . In den Wein¬
bergen im Frankenland und in der Pfalz findet die Trauben¬
ernte statt und überall in den Weinorten ist man bei der Kelte¬
rung am Werk . Für die bäuerliche Bevölkerung bringt der
Oktober neue Arbeit . Dem Boden muh die letzte Wintersaat an¬
vertraut werden , und wenn zuweilen die Witterung auch recht
unfreundlich und unwirsch sich gestaltet , der Bauersmann , die
Bäuerin und deren Chehalten verrichten doch unverdrossen die
Arbeiten für das kommende Jahr.

Im Oktober zeigt sich das Wetter meist von seiner unbestän-
digen Seite . Nach alten Bauernregeln  soll ein launiger
Herbst den baldigen Eintritt des Winters verkünden , heim : „Ist
im Oktober das Wetter hell , so bringt es her den Winter schnell;
ist aber im Oktober schon Frost und Wind , wird Hartung (Januar)
und Hornung (Februar ) lind ." — Weiter lagt der Volkswund:
„Sitzt das Laub in den Bäumen fest , sich strenger Winter erwar¬
ten läßt ." — „Wandert die Feldmaus nach dein Haus , bleibt der
Frost nicht lange aus ." — „Hat der Oktober vie ^ Regen gebracht,
so hat er auch gut die Egge gemach, ." — „Nichts kann mehr vor
Raupen schützen, als wenn der Oktober erscheint mit Pfützen ." —
„Mengt der Oktober sich in len Winter , so ist dann dieser umso
gelinder ." — „Oktobers . ,mel voller Stern , hat warme Lesen

gern ." > _

MMM zur Normalzett
Am kommenden Montag , den, 4. Oktober, , früh um 2 Uhr , kehren

wir wieder von der Sommerzeit zur Normalzeit zuruck. Die Uhr wird
NM eine Stunde zurilckgestellt , und damit gilt wieder die Mitteleuropä¬
ische Zeit . Als im vergangenen Jahr die Rückkehr zur Normalzeit für
den zweiten November «»geordnet wurde , versprach man sich von dieser
Matznahme insbesondere eine wesentliche Einsparung an elek¬
trischer Leistung.  Wie die Erfahrungen gezeigt haben , ist diese
Einsparung auch tatsächlich eingetreten . ^ . . , „

Die Rückkehr zur Normalzeit hat zur Folge , daß ln der Nacht zum
4. Oktober die Stunde von 2 bis S Uhr doppelt erscheint . Wo es not-
wendig ist, beispielsweise bei Geburten »sw ., wird wie im vorigen
Jahr zwischen den Stunden 8 N und 2 8 unterschiede » . Für die R e >ch s-
bahn  bereitet die Umstellung keine Schwierigkeiten , da im Gegensatz
zur Einführung der Sommerzeit die Gefahr verlorener Anschlüsse mcht
besteht. Die Verlängerung der Nacht um eine Stunde Hai zur Folge,
daß die abends nach der Sommerzeit abgehenden . Nachtzüge - morgens
„ach der Normalzeit eine Stunde zu früh am Ziel einiresfen , so da«
für alle Anschlüsse noch eine zusätzliche Wartezeit von einer Stunde zur
Verfügung steht. Für dieBetrlebe  hatte der Generalbevollmachtigkc
sür den Arbeitseinsatz schon im vorigen Jahr eine Regelung erlaßen,
wonach sür die Stunde , um die sich der Nachtdienst verlängert , bei Stun-
denentlohnnng die entsprechende G r » n d v e r g ü t u n g mit Zü¬
sch l a g zu zahlen ist, wenn nichts anderes vereinbart wurde , wahrend
andererseits bei Wiedereinführung der Sommerzeit infolge der einstuiidi-
ge» Arbeitszeitverkürzung eine entsprechende Lohnminderüug eintritt.

Erhöhter Abschuß von öchalekmlö
Der Reichsjägsrmeister weist in einem Erlaß daraus hin . daß ver

Ratwild -Sollabschuß im letzten Jahr durch kriegsbedingte Hemmnisse bei
weitem nicht erfüllt worden ist. Die Verminderung der Rotwildbestände
sei dadurch zum Stillstand gekommen . Trotz aller Schwierigkeiten müsse
deshalb i» diesem Jagdjahr ein erhöhter Rotwildabschuß durchgeführt
werden . Es wird für das ganze Reichsgebiet augeordnet , daß in jedem
Hochwild-Jagdbezirk 20 Prozent mehr Rotwild abge-
schossen  werden , als im Abschußplan vorgesehen ist. Diese Erhöhung
tzilt nicht für jagdbare gute Hirsche. Der Mehrabschuß ist vorwiegend
in weiblichem Wild zu erfüllen . Auch dir- Rehwild - Abschüsse
smd im letzten Jagdjahr nicht voll erfüllt worden , so daß im neuen Jahr

^/ven ausreichenden Abschuß zu sorgen ist. Besonders z» beachten
ist die Entwicklung des S chw a r z w i l d b e st a n d e s . Wenn auch
vermehrte Klagen über Schäden noch nicht eingegangen sind, soll trotz¬
dem alles getan werden , um diese Wildart zu vermindern . Der Reichs,
jagermcister stellt abschließend fest, daß durch zahlenmäßig hohen Abschuß

zur Ernährung des Bolkes -^n doppelter Beziehung,
nämlich durch Verminderung von Wildschaden nnd auch
durch Lieferung von Wildbret  beigetragen werden soll.

Arbeit am ösrMen CchulbuH
Das Schulbuch hat neben seiner Ausgabe in der Schule sür die

politisch-weltanschauliche Erziehung des ganze» Volkes Bedeutung , da cs
über das Schulkind auch in die Familie dringt . Dieser Bedeutung
wurde durch die Errichtung der Rcichsstelle für das Schul - und Unter-
richtsschristtum und eines besonderen Reichsausschusjes Rechnung ge¬
tragen . lieber die Arbeit dieser Reichsstelle , die 1341 ihre Arbeit aus-
na m, berichtet der Amtsleiter , Bereichsleiter Horn , in dem jetzt er¬
schienenen Jahrbuch 1941/42 des Deutschen Hcntraiinstituts sür Er¬
stehung und Unterricht . Er erinnert an die Vielgestaltigkeit , Zerrissen¬
heit und Uneinheitlichkeit des .deutschen Schulbuchwesens der vergangene»
Zeit . Dabei gab es für wichtige Fächer , wie i» der Volksgeschichte sür
Geschichte » d Lebenskunde , überhaupt keine brauchbaren Lernbücher.
Eine umfangreiche Bereinigungsarbeit war deshalb notwendig . Vor¬
dringlich  war die kriegswichtige Sicherstellung der Schulbuch-
Versorgung.  Sie wurde durch de» Prodnktionsplan für das deutsche
Schulbuchgewerbe ermöglicht . Der Bericht teilt mit , daß der Schaffung
'eines den Anforderungen genügenden Geschichtsbuches für die Volks¬
schulen im Kriege noch Hindernisse entgegenstehen , so daß die Arbeite»
nicht abgeschlossen werden konnten . Aus der Fülle der vorhandenen
Entwürfe wurden die etwa zehn besten ausgesucht , uni dem dringendsten
Bedürfnis abznhclfen . Aehnlich ist die Situation beim Lebenskundebuch.
Dagegen konnte beim Atlas  ein erster bedeutungsvoller Abschluß
erreicht werden . Der jetzt vorliegende neue Atlas zerfällt in einen
Kernteil und 32 unterschiedliche Heimätteilc . Einer umfassenden Neu-
bearbeit « » « wurden im letzten Jahr die Bände III und IV des
Reichsvolksschullesebuchs  unterzogen , die jetzt einheitlich ohne
besondere Hetmatieile erscheinen . Auch die umfangreiche Kinderland-
vcrschickung, Wohnsitzwechsel vieler Familien und die Notwendigkeit
rationellster Herstellung der Bücher fordern eine weitgehendeBer-
einheitlichnng  bestimmter Schulbücher . Die Fibeln haben ver¬
schieden« Neubearbeitungen erfahren , von einer methodischen Bereinheit-
ktchung wurde Abstand genommen . Im Mittelpunkt der Arbeiten und

ktanb im voiiacil Jahr die Schaffung der Hauptschulbüchei.

Die Umstellung öer Reichsbahn auf Normalzeit
Bet der Medereinsührnng - er mitteleuropäischen Zeit

(Normalzeit ) am 4. Oktober 1943 werden die Uhren von 3.00
ans 2.00 Uhr znrückgestellt . Dadurch erscheint die Stunde von
2.00 bis 3,00 Uhr doppelt . Zur Unterscheidung wird die erste
Sttm -de mit 2H und die zweite mit 2 8 bezeichnet.

Im Eisenbahnverkehr wirkt sich die Umstellung so aus,
daß die Züge , die am 3. Oktober abfahren und in den Mor¬
genstunden des 4. Oktober ankommen , eine Stunde mehr zur
Verfügung haben . Um hie Aufstellung besonderer Fahrpläne
zu vermeiden , werden bei der Deutschen Reichsbahn alle
Nachtzüge auf einem Bahnhof , den sie in der Zeit von
2 -s bis 28 an lausen , eine Stunde zurückgehalten . Dadurch
wird erreicht , daß diese Züge auf allen Bahnhöfen , die sie
nach dem Fahrplan vor 2.00 und nach 3.00 Uhr berühren,
entsprechend dem Fahrplan ankonrmen und Mahren . Bei den
zwischen 2.00 und 3.00 Uhr abfahrenden Zügen muß sich der
Reisende grundsätzlich ans die Stunde 2/s , einstellen . Er kann
dann niemals seinen Zug versäumen , sondern Miß im un¬
günstigsten Falle eine Stunde warten.

Oetishkim . (Frühlese .) Dieser Tage fand die Frühlese in
de» Weinbergen statt , die sehr gut ausgefallen ist und mit
einein sehr guten Tropfen „Sauberger " gerechnet werden
kann-

Obergrikshetm , Kr . Heilbronn . (Ertrunken .') Di « feit
einigen Tagen vermißte 25 Jahre alte Käthe Erle -Wein wurde
ertrunken am Wehr hängend aufgefundeir . Vermutlich war sie
in der Dunkelheit vom Weg abgekommen , hatte das Heller
schimmernde Wasser der Jagst für die Landstraße angesehen
und war in den Mutz gestürzt.

Tübingen . (Unter den Befreiern des Duce .) An dem
kühnen Unternehmen der Männer der Fallschirmtruppen , des
Sicherheitsdienstes und der Waffen -SS , das am 12. Sep¬
tember zur Befreiung des Duce aus dem Berghaus aus dem

"Gran Sässo führte , wo ihn Badoglios Berräterclique geffan-
gengehalten hatte , war auch ein Tübinger beteiligt . Es ist dies
der SS -Unterscharführer Fritz .Himmel , der Sohn des Tü¬
binger Fabrikdirektors Engen Himmel.

Schwenningen . (Schwerer Zusammenstoß .) Ein die Markt¬
straße abwärtskommender Radfahrer ^ fuhr aus den Kühler
eines die Straße kreuzenden Lastkrafttvagens aus . Dabei wurde
der Radfahrer in die Windschutzscheibe des Kraftwagens ge¬
schleudert nnd erlitt so schwere Schädelverletznngen und einen

i Oberavmbruch , daß seine Nsberfühning ins Krankenhaus not¬
wendig wurde.

Donzdorf , Kr . Göppingen . (Scheuender Jarre sprang in
den Bach .) Bei einer Farrenkörnng in Donzdorf scheute plötz¬
lich einer der Gemeindesarren aus dem nahegelegenen Süßen.
Er riß sich von seinein Begleiter los und rannte davon . An
der Lanterbrücke sprang das wildgewordene Tier mit einem
Satz in den Bach , wo es schwer verletzt liegen blieb , so daß es
noch im Bachbett notgeschlachtet werden mußte.

Krrchberg a. v. Jagst , Kr . Crailsheim . (Von der Trans¬
mission ersaßt .) In einer Sägmühle in Kirchberg an der
Jagst machte sich der zwölf Jahre alte Junge des dort be¬
schäftigten Vaters an der Transmission zu schassen, von der
er ersaßt und mehrmals heru -mgeschlondert wurde . Als der
Vorfall bemerkt wurde , war der bedauernswerte Junge , dem
einzelne Körperteile heransgerisscn wurden , bereits tot.

Donaneschtngen . (Vom eigenen Fuhrwerk überfahren .)
Als der 72 Jahre alte Landwirt Bernhard Fauser in Hü-
fingen mit seinem Fuhrwerk vom Felde heimkehrte , kam er
zu Fall und ein Hinterrad des schwer mit Kartoffeln be¬
ladenen Wagens ging ihm über den Leib . Er versuchte sich
nochmals zu erheben , sank aber gleich daraus tot zusammen.

Heute sbenti von 2007 8ln bi» morgen trüb 6.55 (IM
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A »s Bad «» . (Geringfügige Verletzung führte zum Tod .)
Die 50 Jahre alte Fvan Anna Gabele aus SaulDors bei
Stockach hatte sich bei der Arbeit eine kleine Verletzung M«
gezogen , die sie nicht weiter beachtete . Anstretende Blutver¬
giftung machte die Uöberführung ins Krankenhaus notwendig
wo die Frau bald darauf starb.

Lohnsteuer -Vergünstigungen für Aushilfskräfte
in der Land - und Forstwirtschaft

Der Reichssi nanzminister hat in einem Erlaß vom 2
Juni 1943 (RStBl . 457) über die lohnsteuerliche Behandl -nnc
von Aushilfskräften in der Land - nnd Forstwirtschaft wichtige
Vereinfachungen für den Lohnstsuerabzug zngelaffen . Nus
diesem Erlaß , dem große praktische Bedeutung znkommt,
heben wir folgendes hervor.

Der Minister weist zunächst darauf hin , daß in der Land-
nnd Forstwirtschaft während ins Krieges viele Aushilfskräfte
beschäftigt werden . Angehörige der Partei , ihrer Gliederun¬
gen und ihrer angesthlossenen Verbände , Schüler , Studenten
usw . würden zu landwirtschaftlichen Hilfeleistungen eingesetzt
Außerdem seien in der Land - nnd Forstwirtschaft viele Aus¬
hilfskräfte tätig , die sich auf Grund der Ausrufe und Maß
nahmen der Reichsregiernng freiwillig zur Verfügung gestellt
hätten . Die lohnsteuerlich « Behandlung des Arbeitsentgelts
dieser Aushilfskräfte sei zweiseHaft geworden ; dshalb werde
folgendes angeordnet:

Angehörige der Partei , ihrer Gliederungen und ihrer an¬
geschlossenen Verbände , SchülSr , Studenten usw ., die ans
Grund einer allgemeinen Anordnung der Partei (z. B . der
Partei -Kauzlei , eines Hoheitsträgers , eines Führers der Glie¬
derungen ) oder des Staates (z. B . der Schulbehörden , der
Uuiverfitätsbehörden ) bei land - und forstwirtschaftlichen
Hilfeleistungen eingesetzt werden , stehen regelmäßig nicht in
einem Arbeits -Verhältnis . Das Taschengeld , das diesen Hiffs -—
kräften gewährt Wird , und der Wert der Verpflegung und
Unterkunft sind nicht Arbeitslohn , Ein Lohn freu er-
abzug ist deshalb bei diesen Arbeitskräften
nicht vorzu nehmen.

Andere Aushilfskräfte , die freiwillig oder nach Aufforde¬
rung durch die Astbeitseinsatzbehörden in Zeiten großen Ar¬
beitsanfalls in der Land - oder Forstwirtschaft Mitarbeiten^
stehen in der Regel in einem A rb ei ts v erhä  I tu  i s . Das
gilt insbesondere dann , wenn sie der Arbeit ihres Erwerbs
wegen nachgehen nnd Tariflohn erhalten . Diese Aushilfskräfte
haben dem Arbeitgeber grundsätzlich eine Lohnsteuerkarte vor¬
zulegen . Zur Vereinfachung des Lohnabzugs -Verfahrens hat
der Reichssinanzminister sich damit einverstanden erklärt , daß
die Lohnsteuer vom Arbeitslohn der Aushilfskräfte nicht ans
Grund der Lohnsteuerkarte , sondern in einem Pauschbe¬
trag  von 2 v. H . des Arbeitslohns berechnet und durch Len
Arbeitgeber an das Finanzamt abgeführt wird . Voraussetzung
dafür ist , daß der Arbeitgeber die Pauschalsteuer übernimmt.
Der Berechnung des Pauschbetrages von 2 v . H . ist nur der
Barlyhn  zugrunde zn legen.

Der Arbeitgeber hat im Fall der Abführung der Lohn¬
steuer in einem Pauschbetrag nur die Zahl der Arbeitskräfte
und die Summe des baren Arbeitslohns im Lohnkonto zu
vermerken . Es ist dabei für alle Aushilfskräfte , die pauschal
besteuert werden , nur ein Sa -mmelkonto zu führen.

Diese Regelung gilt nicht für die ständigen Ar¬
beitskräfte  in der Land - und Forstwirtschaft.

Dieser Erlaß des Reichssinauzministers wird sowohl von
den betroffenen Aushilfskräften als auch von den Inhabern
der land - und forstwirtschaftlichen Betriebe begrüßt werden.
Eine genaue Ausrechnung der Lohnsteuer für jede einzelne
Arbeitskraft , die bisher viel Arbeit Md Zeit kostete, ist setzt
nicht mehr erforderlich : Soweit vom Arbeitslohn überhaupt
noch eine Lohnsteuer zu entrichten ist , kann diese in Form
der Pauschale ohne große Berechnung ermittelt und au das
Finanzamt abgeführt werden Ich HP

Bereitet die Leimringe vor!
Der Frotzspanner kommt schon vor dem Frost

V. F Erfahrene Obstlbau -mzüchter geben den bewährten
Ratschlag , mit dom Anbringen der Leimringe an den Stäm¬
men unserer Obstbäume nicht zu lange zu warten . Bis zum
10. Oktober soll jeder Obstbaum durch einen Leimring ge¬
schützt sein . Man darf sich dabei nämlich durch den Namen
des Schädlings , gegen den sich diese Maßnahme richtet , nicht
beirren lasten . Wohl heißt das schädliche Insekt Frostspan¬
ner , doch tritt es in Wirklichkeit nicht erst auf , wenn schon
Fröste eingetreteu sind , sondern auch schon vorher , oder viel¬
mehr sogar überwiegend  vorher . Seinen Namen trägt
dieser Schmetterling nur deshalb , weil es auch Vorkommen
kan » , daß man ihn selbst bei Frostwetter noch antrifft , oder
daß er sich auch durch ein lustiges Schneegestöber nicht bange
machen läßt . Maßgebend darf dieser Umstand indes für das
Anbringen von Leimringen nicht sein , sonst käme man damit
zu spät.

Wollen ivir unsere Obsternte sichern , dann müssen wir
vor allen Dingen gegen den Frostspanner Vorsichtsmaßregeln
treffen , denn dieser ist der größte Schädling unserer Obst¬
anlagen . Die Raupen des Frostspanners können ganze Obst¬
anlagen kahl fressen , so daß sie keinen Ertrag bringen . Wir
müssen aber gerade nach den Frostschäden der vergangenen
Winter alles daran setzen, den Bestand an . Obstbäu -men , den
wir durch sie hindurchgerettet haben , ertragfähig zu halten.
Der Frostspanner ist ein kleiner braungrauer Falter . Flug¬
fähig sind nur die Männchen : die Weibchen haben lediglich
Flügelstu,mnel nnd vermögen bloß zu kriechen . Im Herbst vor
dem Eintritt von Frösten schlüpfen die fertigen Frostspanner
aus den Puppen im Erdboden . Me Weibchen begeben sich
rasch an die Baumstämme und beginnen an ihnen ziemlich
schnell hinmiszulkusen . Die Männchen sitzen erst eine Weile
still , bis ihre Flügel trocken geworden sind , dann flattern sie
ans , um die Weibchen aus ihrem Weg in die Obstbaiimkronen
zu begatten . Me Weibchen legen danach an die Blatt - und
Blutenknospen ihre erst grünlichen , später braun werdenden
Eier ab , jedes Weibchen etwa 200. Im Frühjahr schlüpfen
aus den Eiern grüne Räupchcn und fangen ihr Vernich¬
tungswerk an , indem sie die Knospen und die Blätter an-
und ansfressen . Zu Anfang bis Mitte Juni sind die Raupen
ausgewachsen . Dann lassen sie sich an einem selbstgesponnenen
Faden aus den Boden hinab mid verpuppen sich in der Erde,
Und zwar in geringer Tiefe . Im Herbst wird aus der Puppe

das fertige Insekt , und der Kreislauf dieses Lebens beginnt
von neuem.

Das wirksamste Schutzmittel gegen den Frostspanner bie¬
ten die Fanggürtel an den Stämmen der Obstbäume . Sie sind
ganz unerläßlich ; man glaube auch nicht etwa , deswegen ans
sie verzichten zu können , weil man die vorgeschriebenen
Spritzungen richtig vorgenommen hat . Es ist schon gesagt,
daß die Leimgürtol frühzeitig genug angebracht werden
müssen . Bevor man den Leimring aulegt , muß die Rinde an
der betreffenden Stelle glattgeschabt werden , damit der Ring
dicht auliogt und die Frostspannerweibchen nicht etwa unter
ihn « hindurchkriechen können . Aus demselben Grund sind Riste
und Bertiofnngen der Borte mit Lehm zu bestreichen , eben da¬
mit der Ring aus einer glatten Fläche ausliegt . Das Ubge-
kmtzte ist zn verbrennen , damit die darin enthaltenen Fn-
sekteneier usw . vernichtet werden . Das möglichst derbe Papier
wird mit zwei Fadenringen befestigt . Zu allsten ist dabei
daraus , daß das übergeklappte Papierende nicht nach der
Windseite zu gerichtet ist, sonst faßt der Wind darunter nnd
zerreißt den Leimring , wodurch den Schädlingen der Weg
geöffnet wäre . Nun wird das Papier mit gutem Raupenleim
bestrichen ; der Leim muß so zähflüssig sein , daß er nicht vom
Papier ablänft oder abtropft . Es ist ferner nötig , von Zeft
zu Zeit nachzusehen , wo der Leim etwa trocken geworden ist,
damit man die betreffenden Stellen nachstrcicht . Auch muß
man darausgewehten Staub , hängengebliebenes dürres Laub
und die festgeklebten Insekten entfernen und damit Brücken
beseitigen , die die Frostspannerweibchen benutzen könnten . Ist
der Baumstamm an einen Pfahl gebunden , so muß auch
dieser mit einest Leimring versehen werden , sonst kriechen
di « Insekten vom Baum auf den Pfahl über . Es sei denn,
daß der Baum den Pfahl überragte und man den Leimring
über der Höhe des Pfahles hinaus am Baumstamm an-
bringen kann . Im zeitigen Frühjahr , also schon im Februar,
werd 'n die Leimringe abgenommen und verbrannt ; verbren¬
nen muß man gleichzeitig auch die abgeschabte Borke unter¬
halb des Leimringes . Dieses Abkretzen der Rinde darf nicht
übersehen werde », denn die Frostspannerweibllien legen ihre
Eier auch aist den unteren Teil des Baumstammes ab . Hat
min alle diese Vorschriften gewissenhaft befolgt , dann kann
man sicher sein , daß man seine Obstbänme vor dem Frost-
svanuer biiia .stchcvd geschützt hat.



„Salem aleikum, was Löschtet dia Trauba ?"
Der Bohnenkarle und seine zwei Spezl in Albanien

NSG . (PK .) ,Ha no, wenn es uns hier nicht gut geht,
will ich Hans heißen ", sagte der Bohnenkarle aus Böblingen
zu seinem Beifahrer Fritz ans Hirschhorn am Neckar, als sie
mit ihrer Artillerieabteilung vor Tirana in der Nähe des
ehemaligen Kön-i-gsschlosses Mittags rast machten. VomPrützen-
wagen schlenkerte der Erich aus Offenbach zu ihnen . Doch
kamen die drei Skatbrüder diesmal nicht dazu , ihre Runde
fortzusetzen.

„Hast du gesehen, wie der Kommandeur vorher über sein
ganzes Heilbronner Wengertergesicht strahlte , als wir am
ersten Weinberg vorbeikamen ?" fragte Fritz und äugte plötz¬
lich scharf zu einem Feldweg hinüber . Jetzt hatte auch Erich
die beiden albanischen Eseltreiber erkannt , die neben ihrem
Langohr gingen in eng an den Waden anliegenden , über den
Knien sich bauschenden und mit schwarzen Borten verzierten,
gelbweitzcn Wollhosen, dazu einen gleichfarbigen Kurzwams
und ein buntes Nackentuch trugen , das von einem Weißen
Fez auf dom Kopf gehalten wurde , so daß sie wie Gestalten
aus Karl Mays Buch „Im Land der Skipetaren " aussahen.
Der stets naseweise Bohnenkarle — so genannt , weil er sich
im Osten ein eigenes Bohuenfeld angelegt hatte — ging
ihnen aber gleich entgegen, weil er hoffte, etwas einkaufen
zu können.

Der Esel blieb samt seinen Treibern vor ihm stehen.
„Salem aleikum" sagte der nie verlegene Schwabe, und weil
er glaubte , haß man ihn besser verstehe, wenn er möglichst
laut und langsam gerade so spreche, wie ihm der Schnabel
gewachsen war , brüllte er : „Was löschtet denn dia Trauba ?"

Der ältere Albaner lächelte ihn freundlich an und nickte
seinem jüngeren Begleiter zu, der zur Usberraschung aller
drei Landser — Fritz und Erich waren nachgefolgt — in stark
wienerisch gefärbtem Deutsch ziemlich fließend erklärte:
„Mein Vater Ferad Ali Draga ist stolz, die deutschen Sol¬
daten in seiner Heimat begrüßen zu können. Er bittet sie,
seine bescheidenen Gaben entgsgenzunehmen ." Dabei verwies
er auf die mit Trauben bis zum Rand gefüllten Körbe. Den
Männern blieb vor Staunen der Mund offen. Als erster fand

Erich jpe Sprache wieder . Die beiden andern purzelten mit
ihren Fragen hinterdrein . Dabei stellte sich heraus , daß der
junge Albaner bis vor kurzem als Teppichhändler in Belgrad
gelebt und viel mit deutschen Soldaten in Berührung ge¬
kommen war , nachdem er sich schon vorher in einer Auto¬
werkstätte bei einem Volksdeutschen Mechaniker einige Sprach-
kenntnisse, angeeignet hatte . Als er die engere Heimat der mit
ihm und seinem Vater erst einmal eine Zigarette rauchenden
Soldaten gern wissen wollte , was dies beim Bohnenkarle
unter Berufung aus die Mercodeswagen und Boschmagneten,
beim Erich mit dem Hinweis auf die Opelwerke nicht allzu
schwer. Fritz suchte lange nach einem ähnlichen technischen
Anhaltspunkt , bis er einfach „Heidelberg" sagte. Da ging ein
Leuchten des Begreifens über das Gesicht des jüngeren Ar-
nantcn , wie die Albaner auch genannt werden . Er spitzte die
Lippen und Pfiff den uralten Schlager voni in Heidelberg
verlorenen Herzen!

Die ganze Zeit über hatte der alte Ferad Ali Draga
aufmerksam beobachtend, aber ohne ein Wort zu sagen, dabei
gestanden. Jetzt befahl er etwas in rauhem Gurgelton . Sein
Sohn nahm darauf sofort mit seiner Hilfe die beiden Körbe
vom Eselsrücken und stellte sic vor die Soldaten hin . Noch
einmal bat er sie, dieses Gastgeschenk anzunohmen . Ganz
energisch verwehrte er jede Bezahlung ; doch wußte auch hier
der Bohuenkarle Rat . Unter dem Fahrersitz - hatte er noch
eine Illustrierte mit schönen Farbdrucken , die er schnell holte
und als kleine Gegengabe überreichte.

Vor dem abendlichen Skat , den sie diesmal an der Adria¬
küste bei Durazzo droschen, schrieb der Bohnenkarle seinem
Weib nach Hause, daß es ihm ganz gut gehe. Sie solle nur
ruhig sein; denn hierzulande schienen die Deutschen im all¬
gemeinen und er mit seinen beiden Spezln im besonderen
ganz wohlgelitten bei den Männern zu sein. Die Frauen
würden aber von den mohammedanischen Albanern meist
streng abgesondert vor Fremden in Häusern gehalten , was
sie wahrscheinlich doppelt froh mache. . .

Kriegsberichter Dr . Walter Gruber.

Ru-otf Diesel
Zu seinem SO. Todestag am SO. September

Rudolf Diesel, dessen Motor schon während seiner Ent-
»ehungsperiode die Welt aufhorchen machte, war eine seltene
Erscheinung. Am 18. März 1858 als Sohn deutscher Eltern in
Paris geboren und seit 1870 in Augsburg, trat er bereits in der
Augsburger Industrieschule als lernfleißiger, zielstrebender, von
Energie und Spannkraft erfüllter Schüler hervor. An der Tech¬
nischen Hochschule in München machte er im Jahre 1878 das beste
Examen, das bis dahin abgelegt wurde.

Schon in jungen Jahren war Diesel von der Idee erfaßt
worden, ^inen neuen Motor zu schaffen. Dieser Gedanke ließ
ihn nicht mehr los. So groß auch die Widerstände, Schwierig¬
keiten, Mißerfolge und Enttäuschungen waren, die sich ihm ent¬
gegenstellten, er blieb seiner Lebensaufgabe treu und verstand es,
seine Ueberzeugung von der Richtigkeit und Durchführbarkeit sei¬
ner Erfinderidee bis zu ihrer jchließlichen Verwirklichungdurch¬
zukämpfen.

Freilich mußte er eine harte Lsidenszeit durchmachen, bis
Ser erste Wärmemotor, der nicht ein Viertel der Wärmeeinheiten
der Dampfmaschineverbrauchte, in Augsburg lief. Dann aber
kamen aus aller Herren Länder Industrielle, Techniker, Werk¬
direktoren, Wissenschafter und Journalisten, um den „Motor der
Zukunft" in Augenschein zu nehmen. Wieder traten Rückschläge
und Enttäuschungenein. Ihnen ober folgte der große Sjrgeszug:
1905 liefen gegen 400 Dieselmotors mit 12 000 Pferdskräften,
1912 standen Dieselmotore mit etwa zwei Millionen Pferdekräf¬
ten und einem Umsatzwert von füns Mionen Mark in Betrieb.
Enorm ging die Entwicklung weiter.

Um Rudolf Diesels Namen hatte sich Weltruhm geschlungen.
In seinem großen Münchner Hause gingen große Männer vieler
Nationen aus und ein. Die plötzliche Kunde, daß Rudolf Diesel
auf der Uebersahrt von Holland nach England am 30. Septem¬
ber 1913 auf dem Dampfer„Dresden" verschwunden und als er¬
trunken anzusehen sei, erregte daher Aussehen in allen Weltteilen.

Rudolf Diesels Sohn Engen schrieb 20 Jahre später das
Lebensbild seines Vaters, in dem unmittelbare Anschaulichkeit
und herzliche^Wärme packend zum Leser sprechen. In der neue¬
sten Zeit ist Persönlichkeit, Crfinderkampf und Crfindersieg Ru¬
dolf Diesels dem deutschen Volk und der Welt besonders eindrucks¬
voll auch im Film nahegebracht worden. Das größte Denkmal
aber hat sich dieser deutsche Erfinder lr seinem Motor selbst ge¬
setzt, der mit seiner fortschreitenden Entwicklung nur immer noch
bedeutender und unwsgdeNkbarer geworden ist.

Ms DLMWMett ssMMewer
Transport von Möbeln und Hausrat genehmigungspflichtig

Die Sicherstellung von Möbeln und Hausrat vor feindlichen
Terrorangriffen sowie dis Bergung der geretteten Habe von Bom¬
bengeschädigten stellt unser Verkehrswesen vor eine große Aufgabe.
Sie muß gleichzeitig mit zahlreichen kriegsentscheidenden Vsrkehrs-
ausgaben gelöst werden, von denen vor allem militärische, rüstungs-
wirtschaftliche und Erntstransporte zu nennen sind. Angesichts der
großen Zahl der bestehenden Beförüerungswllnfche ist es daher
nötig, für die Verbringung von Möbeln und Hausrat eine Rege¬
lung zu treffen, die den vorhandenen Transportraum gerecht und
nach der Rangfolge der Dringlichkeit  verteilt. Hier¬
für hat der Reichsverkehrsminister zwei Anordnungen erlassen, in
denen folgendes bestimmt wird:

1. Für die Benutzung von Möbelwagen, Lastkraftwagenund
Eisenbahngüterwagenzu Umquartierungstransporten ist die Zu¬
stimmung der Bevollmächtigten für den Nahverkehr(Fahrbereit-
schastsletter) erforderlich. Totalumzüge  werden nur bei be¬
hördlich geordneten Versetzungen, bei der Verlegung des Wohn-
oder Betriebssitzesaus kriegswirtschaftlichen Gründen sowie bei
der Sicherstellung des Hausrats Bombengeschädigter genehmigt.
Darüber hinaus können Privatpersonen im allgemeinen nur die
Genehmigung zum Abtransport eines Zimmers erhalten. Für die
Genehmigung ist die Befürwortung folgender Dienststellen Voraus¬
setzung: Bei Privatpersonen: des Wohnungsamtes, bei gewerb¬
lichen Betrieben: der für ihre Betreuung zuständigen Stelle, bei
Behörden: der Reichsverteidigungskommissare.

2. Für die Stellung von Eisenbahnwagen zur Beförderung
des kleinen Hausrats,  der in den Räumungszügen der
NSB mitgeführt werden soll, ist eine besondere Genehmigung nicht
nötig.

3. Möbel und anderer Hausrat, die nicht in Kisten, Körben
oder festen Verschlügen verpackt sind, können vorläufig als Fracht¬
oder Eilgut nicht mehr befördert werden. Ausgenommen sind fol¬
gende Gegenstände: Bettstellen, Bettzeug(Matratzen, Kopfkissen
Federbetten usw.>, Decken, Teppiche, und alle Güter mit dem St:-'
wort: ..Flieaerschaden ".

Kurzweiliges Allerlei
Kam da ein Leutnant zu Friedrich und wollte Zulage

haben. „Ist gut, Er soll von jetzt an fünfzig Taler haben!" —
„Danke, Ew. Majestät! Hilst mich allens nischt!" - „Er ist
ein ganz großer Schluckhals. Ich geb Ihm 75 Taler. Aber
nun scher Er sich raus !" — Später erfuhr der große Friedrich
von dem Oberst, daß der Leutnant gar nicht die fünfzig Taler
gemeint hatte. Der Leutnant hatte die komische Angewohnheit,
hinter jedem Sah seine Redensart zu sagen. Hier hatte es
nun wunderbar gepaßt. „Wenn ich das eher gewußt hätte",
sagte Friedrich, „aber nun Hilst mich allens nischt!"

*
Der Arzt Portal hatte einem Patienten eine Diät vor¬

geschrieben, die diesem wenig behagte Als ihn der Arzt eines
Tages besuchte, fühlte er ihm den Puls und saate strena:
„Sie haben ja trotz meiner Anordnung ein weiches Ei ge¬
gessen!" — „Was", ries der ertappte Patient erschrocken, „das
merken Sie an meinem Puls ?" — „Gewiß! Das Ei enthält
Schwefel, Phosphor und albuminöse Bestandteile, die die
Magenwände reizen. Das merke ich dann sofort am Puls ."
— Der Patient war eingeschüchtert und befolgte von nun an
die Diätvorschriften. — „Großer Mann", wurde Portal beim
Verlassen des Hauses von seinem Assistenten angeredet, „Sie
haben am Puls erkennen können, daß er ein weiches Ei ge¬
gessen hat!" — „Rindvieh!" erwiderte Portal . „Er hatte Ei¬
gelb auf dem Hemd." ,»

In dem Hotel einer kleinen Stadt war ein berühmter
Violinvirtuose abgestiegenTSosort suchte ihn ein reicher Bürger
aus, der gern als Protektor der Künste galt, sich diesen Ruhm
aber nicht' viel kosten lassen wollte.. Mit überschwenglichem
Enthusiasmus lobte er des Künstlers Können und lud ihn
endlich für den nächsten Tag zum Tee ein. Aus Höflichkeit
nahm dieser die Einladung an. obgleich er wußte, daß er in

das Haus eines Geizhalses gehen werde. Als sie sich venn viv-
schied die Hände schüttelten, sagte der reiche Bürger: „Und
nicht wahr. Sie bringen Ihre Geige mit?" — „Oh, meine
Geiae trinkt keinen Tee!" erwiderte der Künstler trocken.

Jeder Gast hat seine Brotwaage. Zu den Dingen, die in
Frankreich am „Schwarzen Markt" besonders hoch bewertet wer¬
den, gehört das Brot. Die Folge davon ist, daß in französischen
Gaststätten versucht wird, den Gast um das reelle Brotgewicht
zu bringen. Wenn der Gast z. B. bei der Mahlzeit eine
lOO-Gramm-Vrotmarke abgibt, so erhält er zwei bis drei Schei¬
ben Brot, die zusammen höchstens 75 Gramm wiegen. Das
hat die Restaurantbesucher natürlich sehr verstimmt. Vor eini¬
ger Zeit kam nun ein findiger Leidensgenosse auf die Idee, eine
handliche kleine Brotwaage zu konstruieren, um dem Gaststättcn-
besucher mühelos eine Kontrolle des ihm auf seine Marken ge¬
gebenen Brotes zu ermöglichen. Diese Miniatur-Brotwaage
hat sich sehr schnell eingesübrt, zumal sie so wenig Raum ein¬
nimmt. daß man sie in der Geldbörse verwahren, kann. Sie
gehört daher schon jetzt zu den Gebrauchsgegenständen nicht
nur für Männer, sondern auch für Damen, die sie neben der
Puderdose und den anderen Kleinigkeiten in ihren Handtaschen
bei sich haben. Waren es vorher die Gaststättenbesucher, die
sich häufig recht erheblich ärgern mußten, weil sie sich um ihr
Brot betrogen fühlten, so sind es nun die Gaststättenbesitzer,
denen die Brotwaage Kopfzerbrechenmacht. Das Brotgeschäft
am Schwarzen Markt wird dadurch einen wesentlichen Rück¬
gang erfahren. Das ist für die Brotschieber eine recht schmerz¬
liche Angelegenheit, weil man im Schwarzhandel Frankreichs
80 Francs für ein Kilogramm Brot auszugebsn Pflegte.

Kamps zwischen Bären und Leitstier. In dem Gebirgspaß
von Picordillo(Spanien) kam es zu einem heftigen Kampf zwi¬
schen einem großen Bären und dem Leitstisr einer dort weiden¬
den Rinderherde. Der Bär, der eine der Kühe anfallen wollte,
wurde von dem Leitstier derart mit den Hörnern bearbeitet, daß
er nach kurzem Kamps am Boden liegen blieb

Lrbvusnn , cken 30. 8ept. 1943
flach Ooties keiligsm Villen

starb im Osten um 13. August
mein lieber, treuer älann, cker

beste Vater unserer Kincker

Oskur 8ckönMsIvr
vdsrgski -. in « Inein Vr « n .-R«st.

im Alter von 37 fahren cken lleicientock.
In tieksm beick:

Im dlsmen aller Anvervsnckten
lMn » TrASntksise , ged. Ouk mit
Ur »nl « , ksinkarit un <i Tkso.

buk. 10, 20.
Oie Trsuerkeisr kincket am LonntaZ cken

3. Oktober, nachmittags ' /,3 Okr statt.

ki« u « nl »Iirg , cken 30. Vept. 1913
Statt KartenI

vsnkssgung
für ckie vielen kevveise Herrlicker Anteil¬
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Oie Oattin Plkilippin « IknSlIsr

Stadt Wtidbad.

In den dieser Tage ausgegebenen Bescheiden ist vermerkt, daß
die angewiesene Menge teils in Nadelholz, teils in Hartholz zugeteili
werde. Hartholz steht in diesem Jahre nur in geringer Menge zur
Verfügung. Wer Hartholz wünscht , muß dies dem Ver¬
teiler Schmid Mitteilen . Hartholz wird doppelt auf die mit
den ausgegedenen Bescheiden angewiesene Menge angerechnet.

Der Bürgermeister.

FrauenarbettssAuie Neuenbürg.
Wiederbeginn4. Oktober, 7 Uhr.
Für den Tages - « . Frauennachmittagskurs November

- ärz werden am 5. Okt. von 14—17 Uhr und am 6. Okt. von
1 12 Uhr Anmeldungenangenommen

In diesem Winter findet ein Abendkurs (20 Abende zu je3 Std.)
ii lahmen des Reichsmiitterdienstes statt, für Berufstätige
über 18 Fahre . Vorgemerkte Anmeldungen ungültig. Anmeldezeit
s>oben. Die Schulleitung.

kßsusndürs-

8v!ir 8ckö«v Isivlüpksl rum kinIvWn
werden in dem Zentrallager abgegeben.

Die Eeschäftsleitung.

LM . - 8tsl,Sar1 stsuMdSrg.
Sonntag . 3. Oktober zur

Erntedankfeier pünktlich i0.30
Uhr am Heim. -

Die Standortfnhrerin.

2We-Wkm-Mj»
(in der Wahl) gegen einen

Gleichstrom-Radio.
Zu erfragen in der Enztäler-

geschäftsstelle.

Höfen a. E.
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2 Aroulstanelon , «I«d«n

IM 8.—, 10.- , 12.-
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Dem IVerbunztreibencken
Zekörl ckie beranvscbsencke

Käukerscbiebl

HI« » lrtlll77kt

Lr AN 8MWZ!
KM UM « . . .

vrnm spielt er troiräem Zelter
unü plütLliclivar er Kelter.
Venn ln Uer nllclisten Uotterie
gewann er wie noclt nie!

Vvntsvdo ktsivIisIottsiTl«
LIeliunß 15 . Oktober

I Lcdtol l Viertel l HllIdeslSnllrv8l .es
M 12 .- 24 .- ie lil.

I. wLrsds -oi -t
Stlllltl, l-otterie-Lilllllldine,Stuttgsrt -t
iVlllrlUstr.6, Postscheck StuttMt Sl ll

< _ _ >

Quttoiin.kodtlst XLIa

Wssckssclionungr
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Ourck grobe öeksncklurig beim
IVsschsn vnrck ckis V/Zsäis okt
stärker besnsprucdt sIs im Oe-
brsuck . K4sn spart slso deute
riss hochv/irkssms Kurnus kür ckie
srg verschmutzten V/gsciiestUcke
suk, bei ckenen man ohne öurnus
verleitet v/örs,. ksrt ru bürsten
unck länger ru kochen"). Kurnus
löst cken rsken Lckmutr scko-
nenck— schon beim finveicben,

Un-ll-i»N-LLb-r »rr-llr-ntinn-,

W i 1d b a d.

KvNsaer
VsppvMing

mit griinsm Lt«in

Oa Anckenken von Oeksllenem
100 »kill. Selodaung . Adru-
lleben im öackhotel.
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